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Von der Mutterſprache .

E Sprache . Bei jenem Monument der menſchlichen Ver —

meſſenheit zerſplitterte die Einheit . Es bildeten ſich die Stamm⸗

ſprachen und jede derſelben zweigte ſich , je nach dem Charakter

der Völker oder nach deren phyſiologiſchen Geſtaltung , in Idiome

aus . Ein Taubſtummenlehrer verſichert , daß die Sprachwerk —

zeuge eines Franzoſen ſich nicht zum Deutſchreden eignen .

Gottes Fluch hat ſich von jeher als Geſetz offenbart , das in

den geheimnißvollen Tiefen der Natur wurzelt , das ſich bis in

die geringſte Faſer des menſchlichen Organismus verzweigt .

Deßhalb wird die Pädagogik die Bruchtheile der verſchiedenen

Sprachen ebenſowenig zuſammenflicken können , als die Arznei⸗

kunde das Weh von dem Weibe , die Induſtrie den Schweiß

von dem Angeſicht des Mannes wegwiſchen können .

In der ganzen Weltgeſchichte ſteht nur ein Moment ver —

zeichnet , wo die Sprachzerſplitterung ſich in Einheit auflöſte ,

das geſchah , als der heilige Geiſt am erſten chriſtlichen Pfingſt —

feſte die Erde berührte und den Jüngern die Zunge löſte , alſo

daß Jeder , aus all den verſammelten Völkern , das Verſtändniß

B' . Anfang an bis zum Thurmbau von Babel war nur eine
—
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von dem hatte , was der Jüngermund verkündigte . Da war

die Sprache der Ewigkeit , in der ſich alle Sprachen , alle Idiome

der Erde einſt auflöſen werden , der Menſchheit nahe gebracht

worden . Aber in den gewöhnlichen Verhältniſſen wird eben die

Sprachverſchiedenheit ihr Recht haben und will deßwegen be—

rückſichtigt ſein .

In der Familie erlernt das Kind die Mutterſprache und

die iſt zwiſchen Baſel und Weißenburg alles andere , nur nicht

hochdeutſch , ja es iſt ſolche Verſchiedenheit zwiſchen dem Straß —

burger und dem Sundgauer , zwiſchen dem Kochersberger und

Weißenburger Dialekt , daß man ſich wundert , wie ſolche Ver —

ſchiedenheit ſo nahe bei einander exiſtiren könne .

Wenn wir ein Kind beobachten , deſſen Geiſteskräfte ſich

zu regen anfangen , fällt uns auf , wie das Bewußtſein ſich

nur allmälig aus der Traumwelt des Unbewußten entwickelt .

Der Grund , auf welchem die Seele und der Geiſt mit der

Außenwelt in Verbindung tritt , ſind , nächſt Blick und Geberde ,

die Laute , die das Kind von der Mutter Lippen hört . Das heißt

die Mutterſprache . Mit dieſer vermählt ſich der Gedanke ,

die Sprache wird zur Trägerin der Geiſteskeime , ſie wird

deßhalb zur Grundlage , auf welcher der Geiſt ſich entfaltet ,

ſowie der Keim im Ei vom Ei , der Keim im Saatkorn von

dieſem getragen wird . Wenn bei Entwickelung des phyſiſchen

Lebens jede Störung ſchädlich iſt , ſo darf noch viel weniger

der Geiſt bei ſeinem Erwachen und Heraustreten gehemmt

werden . Die Verbindung zwiſchen Begriff und Ausdruck iſt

keine vollendete , wenn das Kind geläufig ſprechen kann . Sie
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ſoll ſich vielmehr in dem Maße feſtigen , in dem das Kind

durch die Außenwelt neue Eindrücke empfängt . Je mehr ſich

die Perſpektive des Wiſſens erweitert , je mehr der kindliche

Geiſt in ſich aufnimmt , deſto mehr ſoll auch der Abfluß der

Gedanken erleichtert werden . Wo ſich die Waſſer verſetzen , wo

die Quelle ſich verſtopft , da thut ' s kein gut . Es iſt Schaden f

für den Geiſt , wenn er ſeine Produkte nicht an ' s Tageslicht

bringen darf , weil die Waare den obligaten hochdeutſchen Um—

ſchlag nicht hat . Iſt ' s bei dem Schüler zwiſchen Gedanken und

Ausdruck richtig , ſo findet ſich der Uebergang vom Dialekt zum

Schriftdeutſchen viel natürlicher , als wenn man dem Geiſt zu

früh Gewalt anthut , indem man die Denkübungen mit dem

Erlernen einer Sprache verbinden will .

Der Schüler ſoll ſeine Mutterſprache mit in die Schule

hinübernehmen . Es iſt dies ein Band zwiſchen Haus und

Schule . Woda ſchroff abgebrochen wird , paßt ſich der kind —

liche Geiſt nur ſchwer und widerſtrebend in die Hand des

Lehrers . Die Schule iſt um des Hauſes willen da ,

deßhalb ſoll ſie den Hausdialekt nicht unterdrücken , ſondern ſie

ſoll denſelben hegen und pflegen , indem ſie ihm einen edleren

Charakter aufdrückt . Die Volksſprache ſoll nicht in der Niede —

rung verſumpfen , ſie ſoll vielmehr in höherer Luftſchicht ihre

Weihe empfangen . Auch um dieſer Urſache willen iſt es noth —

wendig , daß der Dialekt in der Schule berückſichtigt werde . 0

Verläßt das Kind die Schule , ſo fällt das Hochdeutſche wie

ein welkes Blatt ab. Der Dialekt tritt wieder in ſein Recht .

Wie ſchwierig wird dabei , die in Hochdeutſch erlernten Gegen —
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ſtände in die Mutterſprache einzukleiden ! Manches Errungene

wird dabei zum todten Kapital , das für ' s Leben keine Bedeu —

tung hat . Iſt das Wiſſen hingegen im Dialekt flüſſig , ſo er —

gießt ſich das Bächlein luſtig über die Matte , befruchtet die

Gräſer und macht die lieblichen Blumen ſprießen .

Für die Kleinkinderſchule beanſpruchen wir ſelbſtverſtändlich

die Mutterſprache ohne jegliche Einſchränkung .

Kommt das Kind in der Schule zum Leſen , ſo geſchieht

dies natürlich in der Schriftſprache , aber das Erzählen des

Geleſenen wird im Dialekt viel lebendiger ſein , als wenn man

das Kind zwingt , hochdeutſch wiederzugeben , was es durch das

Leſen empfangen hat . Der Anſchauungsunterricht wird dann

erſt fruchtbar ſein , wenn des Schülers Geiſt das zu beſprechende

Bild in lebendiger Färbung zurückwirft . Dies geſchieht durch

den Dialekt . Der Spiegel wird getrübt , wo das Kind mit dem

Ausdruck ringt ; nur wo es ſich der gewohnten Mutterſprache

bedient , ſprudelt der Gedanke dem Lehrer entgegen . Das Kopf —

rechnen wird ſich im Dialekt gewiß viel fruchtbarer erweiſen .

Die Rechenaufgabe im Heft wird ſelbſtverſtändlich in Schrift —

deutſch gelöſt . Sobald die Feder zum Studium dient , wird ſie

ohne Zwang den Gedanken in hochdeutſche Form kleiden . Die

Zunge dagegen iſt mit dem Gehirn , der Werkſtätte wo die

Gedanken entſtehen , in allzu inniger Verbindung , um ſich nicht

dagegen zu ſträuben , in Hochdeutſch wiederzuge ben , was in der

Mutterſprache gedacht worden iſt .

Für die Charakterbildung iſt der Gebrauch des Dialekts

von noch größerer Tragweite . Es gibt Leute , die auf die ein —
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fachſte Frage nur dann antworten , wenn ſie die Zunge zwei
Mal im Munde herumgedreht haben . Zu dieſer ſchlimmen

Gewohnheit erzieht man die Kinder , wenn man ihnen nicht

erlaubt , ſich der Sprache zu bedienen , an die ſie gewöhnt ſind .

Wir hörten einſt eine Dame ſich dahin äußern , daß man

im Dialekt nichts Ordentliches , insbeſondere nichts Diſtinguirtes

ſagen könne . Dabei kommt ' s nur darauf an , was man unter

ordentlich und diſtinguirt verſteht . Wir haben ſchon bedeutende

Platitüden und Abſürditäten hochdeutſch ſagen hören , während

uns viel gefundes Urtheil und nicht wenig Witz und Humor

im Dialekt entgegengebracht wurde . Dies befeſtigt uns in der

Ueberzeugung , daß keiner Sprache das Vorrecht zukommt , an

und für ſich geiſtreich zu ſein . Nur wo Geiſt darunter ſteckt ,

wird die Sprache vom Geiſteshauch belebt . Wo nichts dahinter

iſt , da wird auch die feinſte Sprachform zur hohlen Phraſe .

„ Daß Etwas darunter ſtecke “, iſt wohl die Hauptſache ,

deßwegen muß das Beſtreben des Lehrers dahin gehen , daß

ein lebendiger Schatz bei dem Kinde angelegt werde . Dazu

hilft weniger das maſſenhafte Einführen . Noth thut ' s , daß

das zu Erlernende tief in ' s Gemüth falle , damit es Fleiſch

und Blut und ſomit Eigenthum der Menſchen werde . Was ſich

mit der Mutterſprache verwebt , ſchmiegt ſich leichter und feſter

an , was man einmal zu eigen hat , das kann man , wenn ' s

Noth thut , in eine andere Form , d. h. in ' s Hochdeutſche über —

tragen . Mögen unſere Pädagogen bedenken , daß von jeher die

Waare mehr Werth hat als der Umſchlag .

Maria Rebe .
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